
als zeitbestimmende Berge sich der Zehner-, 
Elfer- und Einserkogel befinden.
Seltener in den Ostalpen sind die aus der 
Schweiz bekannt gewordenen Felsenuhren. 
Es sind das große, vertikale, genau nord- 
süd-gerichtete Felsspalten, durch die beim 
Durchscheinen der Sonne der M ittag oder 
mitunter auch T a g - und N achtgleiche wie 
Sonnenwende annäherungsweise festgestellt 
werden können.
Besonders für den Höhlenforscher be­
achtenswert sind die frei in den Felswänden 
eingebauten Naturfenster, die, als R estfor­
men ehemaliger größerer Höhlensysteme 
erhalten geblieben, ähnliche Erscheinungen  
zeigen können. Im Hauptgebirgszug der 
G larner Alpen liegt in einem Steilabsturz 
über der Tschingelalpe das berühmte M ar­
tinsloch, durch das genau am 12. M ärz und 
1. Oktober der K irchturm  des tief unten im 
Sernftal gelegenen Dorfes Elm  beleuchtet 
wird. Ein anderes M artins- oder Heiterloch  
öffnet sich in der oberen Felsregion des 
Eiger, wo die Hörnliostwand jäh auf den 
unteren Grindelwaldgletscher herabstürzt. 
Nur drei T age im W inter sprüht die Sonne 
ihr Strahlenbüschel durch das Loch nach 
Grindelwald. Es ist ein herrliches N atur­
wunder, das dem Talbewohner Anlaß zu 
verschiedenen phantastischen Vorstellungen  
gab. So erzählt man sich von einer funkeln­
den Kristallhöhle im Berg, andere behaup­

ten, daß sich die Bauern zur Pestzeit in das 
unermeßlich tiefe Loch geflüchtet hätten  
und darin noch imm er verschiedene Schätze 
mit Knochenerde verm engt zu heben wären. 
Eine andere Erklärung dieses seltenen N a­
turfensters wird durch folgende Sage ver­
sucht. Als die Einwohner von Grindelwald 
einst zum Heiligen M artin gingen und ihn 
um mehr Licht und Sonne für das T al ba­
ten, hörte er auf ihre Klagen, trennte den 
Meltenberg vom Eiger, stützte sich dabei 
mit dem Rücken gegen den M ettenberg und 
durchstieß mit seinem Stock so kräftig die 
Eigerostwand, daß dieses Felsloch zustande 
kam.
Nun ist schon längst von geübten Kletterern  
dieses interessante Felsenfenster erreicht 
worden, und an Stelle der phantastischen  
Erzählungen sind nüchterne Fahrtenberichte 
mit Zahlenangaben getreten: Das Loch ist
3 m breit, 2,5 m hoch und erreicht an der 
breitesten Stelle nur 0,8 m. Die schmale, 
mit bröckeligem Verwitterungsgrus be­
deckte Höhlensohle bietet kaum einen Sitz­
platz, und beiderseits der handbreiten Rand­
zone stürzen die Wände senkrecht in die 
Tiefe.
Es werden sich bestimmt noch anderswo 
solche weniger bekannte Felsenuhren fin­
den, die als alte Naturdenkmale im Ge­
dankengut unseres Volkes verankert, größte  
Beachtung verdienen. Dr. Franz IPaldner

Prof. Dr. H elm ut Gams, Innsb ruck :

Gießen und Prüle als erhaltenswerte Naturwunder

Über die Pflanzen- und Tierw elt der Au­
wälder und M oore ist sehr viel geschrieben 
worden; daß die wertvollsten ihrer noch im 
Naturzustand befindlichen Reste erhalten  
werden müssen, ist allgemein anerkannt. 
W eniger gilt beides von den Gewässern der 
Auen und M oore. Die T atsache, daß einst 
über den größten Teil des deutschen  
Sprachraums verbreitet gewesene Bezeich­
nungen für solche Gewässer, wie „Gießen“ , 
„Gießübel“ und „Prül“ , nahezu in Verges­
senheit geraten sind, zeigt, wie selten diese 
Gewässer schon geworden sind.

Im Altertum, bei vielen Naturvölkern bis 
in jüngste Zeit, wurde den lebenspendenden 
Quellen und Quellbächen geradezu religi­
öse Verehrung gezollt. Sie galten als Sitz 
von Göttern, Nymphen und anderen Quell­
geistern, denen Haustiere und selbst Men­
schen geopfert wurden (vgl. Cloß 1952). 
Vielleicht ist der Phosphorwasserstoff, der 
sich einst auch in Alpentälern zu „ Ir r ­
lichtern“ oder „Irrw ischen“ entzündete, aus 
Hirnen solcher Quellopfer und Moorleichen  
entström t. Als mißverstandene Erinnerun­
gen an solche Opfer sind auch wohl die
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Die K ieselalge Fragilaria leptostauron, fest- 
sitzend an Sandkörnern, die in den „Priilen“ 
am Völser G ießen in ständig w irbelnder 
B ew egung sind. D er Strich entspricht 50 ja, 
das ist V2 0  m m.

von Island bis Südeuropa (Fontana T revi, 
Adelsberger G rotte) verbreiteten Münz­
opfer in Brunnen zu deuten.
Ein wesentlicher Bestandteil der meisten 
größeren Aulandschaften sind die Altwas­
ser, zumeist Reste natürlich oder künstlich  
verlegter Flußläufe. Bis ins frühe M ittel­
alter zurückreichende Namen für fließende 
A ltwasser sind „Gießen“ , „Laa“ (Loo, I.oar, 
Loh, Loba) und das wohl keltische, vom 
M ittelrhein bis Niederbayern, um Salzburg 
und Klagenfurt verbreitete „Glan“ . Die rei­
che, besonders für die Fischerei wichtige 
Lebewelt dieser Quellbäche ist besonders 
gründlich am Ober- und M ittelrhein von 
Robert Lauterborn, an der Donau um Wien 
von Schiller, Mitis und anderen, im T iroler  
Inntal von Leithe, Pesta und anderen un­
tersucht worden. Die Geschichte der Glan 
bei Salzburg hat Sinnhuber, die dortige 
Grundwasserfauna Frau D ichtl-Priesl be­
schrieben. Der Berichterstatter ist der Ge­
schichte einiger Gießen bei Innsbruck und 
der Gewässer im größten M oor des Alpen- 
innern, bei Murnau, nachgegangen und hat

gefunden, daß zum Beispiel der Höttingei 
Lohbach, ein alter Innlauf, der ihm zu­
strömende Gießen der ehemalige U nter­
lauf des A xam er Bachs, die Rechtach  
und die „M oosbrühen“ im M urnauer Moos 
Reste eines alten Loisachlaufs sind.
Heute ist der Höttinger Gießen und der 
an ihm vom 15. bis 17. Jahrhundert gepfleg­
te herzogliche Tiergarten  unter neuen 
Siedlungen und den Rollbahnen des Inns­
brucker Flughafens begraben, und ein ähn­
liches Schicksal hat weitaus die meisten 
dieser landschaftlich reizvollen, wissen­
schaftlich und fischereiwirtschaftlich so 
wertvollen Gewässer betroffen. Mit ihnen 
ist von Salzburg das Karlsszepter und aus 
der Umgebung Innsbrucks eine Menge in­
teressanter W asserpflanzen (zum Beispiel 
Froschlaich- und Arm leuchteralgen, seltene 
Laichkräuter wie der von K erner 1870 vom  
H öttinger Gießen als neue A rt beschrie­
bene Potamogeton funcifolius) und W asser­
tieren (wie die Quellsqhnecke Bythinella 
austriaca) vielleicht für immer dahingegan­
gen. Noch früher sind die in Südtirol schon 
um 1300 urkundlich genannten „Gießen“ , 
„Giezzübel“ und „Pruel“ oder „Brül“ und 
auch mit ihnen interessante W asserpflanzen  
(wie Salvinia) verschwunden.
„Prül“ oder „Brül“ heißen an oder in A lt­
wassern oft aus größerer Tiefe, zumeist aus 
Flußschottern entspringende Grundwasser­
quellen („Lim nokrenen“ und „H elokrenen“ 
nach Steinmann und Thienem ann), Gieß­
übel oder Gießhübel dagegen an Hängen 
entspringende Sturzquellen (Rheokrenen), 
von denen heute die meisten als T rink- 
w asser- öder Heilquellen gefaßt und damit 
wohl erhalten, aber der meisten ihrer ein­
stigen Bewohner beraubt sind.
Als Beispiele von Prülen nenne ich einige 
aus N ordtirol und Oberbayern, von denen 
etliche der beiden ersten Gruppen noch un­
ter diesem Namen bekannt sind:
1. Am Völser Gießen, westlich Innsbruck, 
wo in einigen Grundwassertrichtern wie 
in Schlammvulkanen von einer seltenen 
Kieselalge (Fragilaria leptostauron  =
F. H arrisonii) bewachsene Sandkörner stän­
dig aufwirbeln. Leider sind m ehrere dieser 
Quelltrichter von verständnislosen Siedlern,
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die den ganzen Gießen als M üllablagerungs­
platz mißbrauchen, teilweise zugeschüttet 
und arg verschm utzt worden.
2. Die „M oosbrühen“ oder „M oosbrüllen“ 
und „M oosaugen“ im M urnauer Moos an 
der Loisach (um den Fügsee und Krebssee 
und am „Schm ätzer“ nördlich der „K o­
chel“ ). In dem tiefen Q uelltrichter am Füg­
see wuchert, wie in dem jetzt verschwun­
denen am H öttinger Gießen, die stattliche 
C hara hispida: die durch Schwingrasen des 
M oors getrennten Moosbrühen schmücken  
Seerosen.
3. Die „Loba“ , am Seefelder Wildsee, von 
der Josef Pöll 1912 schrieb:
„Jetzt hat die Bahn die stille, schöne Loba, 
wo nachts Irrlichter tanzten und die M oor­
gräser flüsterten, mitten entzweigeschnit­
ten, und an Stelle des grünumflorten W as­
sers liegt grauer L etten .“ Seither ist die 
Zerstörung weiter fortgeschritten. Am Ende 
des letzten Krieges wurde in dem größten  
noch erhaltenen G rundwassertrichter ein 
Autowrack versenkt, und in den folgenden 
Jahren wurde das noch erhaltene und unter 
N aturschutz stehende M oor durch Straßen- 
und Wegbauten w eiter eingeengt und ge­
schädigt.
4. Als Beispiel von ebenfalls durch M oor­
wachstum aus einstigen Bachläufen heraus- 
geschnittenen Prülen höherer Lagen nenne 
ich die „A tem löcher“ am N achtberg über 
Sölden im ö tz ta l in fast 1800 m Höhe und 
ähnliche M oorgewässer im Oberengadin, 
ferner auch im italienischen Nationalpark  
des Gran Paradiso (am durch Straßen- und 
Kraftwerkbauten schwer bedrohten Plan du 
Nivolet, s. Gams 1958).
All diese Gewässer seien besonderer Beach­
tung und vor allem besserem Schutz emp­
fohlen, als ihn unsere bisherigen N atu r­
schutzgesetze, wie die sehr ergänzungsbe­
dürftige T iro ler Gewässerschutzverordnung 
von 1952, gewährleisten.

Aus dem  Schrifttum  (A usw ahl):
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Prof. Alwin Seifert zum 75. Geburtstag

Am 31. Mai 1965 feierte Alwin Seifert 
em eritierter Professor an der Technischer 
Hochschule München, seinen 75. Geburts­
tag: der W egbereiter für „ein Z eitalter dei 
in die Landschaft eingeschmiegten, in die 
Landschaft eingebundenen Straßen; cir 
Zeitalter neuen naturnahen W asserbaues 
ein Zeitalter neuer Heckenlandschaft“ —  füi 
ein „Zeitalter des Lebendigen“ !
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